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Einleitende Darstellung des Leitfadens


Im Sinne einer klaren und flüssigen Lesbarkeit verwendet dieser Leitfaden die männliche Form. Sie steht stellvertretend für alle Geschlechter.


Der Leitfaden ist in drei Hauptteile gliedert:


Die Einführung (~40 Seiten) gibt einen kompakten Überblick über Psychotherapeutische Entwicklungen sowie Kybernetisch-Systemische Konzepte und stellt mit dem Interventionsmodell eine Orientierungshilfe vor, die normative Grundlagen mit strategisch-taktischen Anwendungsmöglichkeiten verbindet.


Im zweiten Teil – Übergreifende (Meta-)Konzepte (~160 Seiten) – werden zentrale Konzepte beschrieben, die auch die Hypno-Systemische Haltung prägen. Ihre Einordnung entlang des Interventionsmodells gibt einen grundlegenden Orientierungsrahmen für die praktische Anwendung. Thematisch stehen Beziehungsgestaltung, Ressourcenaktivierung, Lösungsarbeit und subjektive Wirklichkeiten im Fokus.


Der dritte Teil – Praxisorientierte Konzepte (ebenfalls ~160 Seiten) – widmet sich konkreten Anwendungsfeldern wie Zeitreisen, Fragetechniken oder Symbolarbeit.


Die Übergänge zwischen Theorie und Anwendung sind fließend gestaltet. Wiederholungen wurden möglichst vermieden, lassen sich aufgrund inhaltlicher Verflechtungen jedoch nicht ganz ausschließen.


Alle Kapitel folgen einem einheitlichen Aufbau:




	 eine Zusammenfassung inklusive Positionierung zum Interventionsmodell


	 eine thematische Einführung


	 zentrale Kapitelinhalte


	 eine Reflexion der Kapitelinhalte


	 ein Fazit des Kapitels und ein Ausblick auf das folgende Kapitel.





Die Kapitel können unabhängig voneinander gelesen werden. Je nach Interesse oder Bedarf ist so ein gezielter Zugriff auf spezifische Themen möglich.


Zur besseren Lesbarkeit werden die Begriffe Therapeut/Berater und Klient/Kunde mit T/B bzw. K abgekürzt. Dabei beziehen sich T/B und K nicht nur auf formelle Rollen, sondern auch auf alltägliche Situationen, in denen sich Menschen unterstützen – unabhängig von einer Qualifikation oder bewussten Rollenzuschreibung.


Die verwendete Literatur wird jeweils zu Beginn der Abschnitte referenziert, um den Quellenkontext transparent zu machen und eine fundierte Grundlage für die theoretischen und praktischen Inhalte zu bietet.










PROLOG: POLYPHON GEFASSTES WEISS


Auf dem Umschlag dieses Leitfadens befindet sich das Gemälde «Polyphon gefasstes Weiss» von Paul Klee aus dem Jahr 1930. Es zeigt in seiner Mitte eine weiß wirkende Fläche – ein stilles Geflecht aus zarten Farbtönen, dass seine Vielschichtigkeit erst beim genaueren Hinsehen offenbart. Eingefasst in ein farbiges Raster entsteht ein Zusammenspiel von Ordnung und Offenheit, Struktur und Spielraum – ein Gleichgewicht, das sich auch in der Auseinandersetzung mit den in diesem Leitfaden aufgeführten Konzepten wiederfindet.


Was auf den ersten Blick leer erscheint, offenbart sich bei näherer Betrachtung als ein Möglichkeitsraum, in dem innere Bewegung und Entwicklung entstehen können. So entfaltet sich eine Idee von Veränderung – ein Prozess innerer Bewegung –, genährt durch Wahrnehmung, Reflexion und Sinngebung: zentrale Elemente des Hypno-Systemischen Arbeitens.


Dieses weiße Zentrum steht sinnbildlich für die Offenheit, die jeder Veränderung innewohnt – nicht von außen vorgegeben, sondern nur im Inneren erfahrbar. Gehalten wird dieses Zentrum von einem fein gewobenen Netz aus Farben, Formen und Strukturen – so wie auch dieser Leitfaden von tragenden Elementen umwoben ist: Grundsätzen mit Prinzipien und Haltungen, Methoden und Vorgehensweisen. In ihrem Zusammenspiel entfalten diese Elemente im einführenden Kapitel ein Interventionsmodell, das wie ein flexibler Rahmen wirkt – orientierend, ohne einzuengen; strukturierend, ohne festzulegen. So entsteht ein Gewebe, das Veränderung nicht vorgibt, sondern möglich macht.


Erst im Zusammenspiel der Konzepte, die in den Kapiteln dieses Leitfadens entfaltet werden, entsteht eine Polyphonie der Veränderung – gehalten, gefasst und zugleich getragen vom kraftvollen Weiß der Mitte.


In diesem Gefüge vereinen sich zwei unterschiedliche, einander ergänzende Konzeptgruppierungen: übergreifende Metakonzepte und Praxisorientierte Ansätze – jedes mit eigenem Klang, eigener Farbe und eigener Stimme.


Auch der Hypno-Systemische Ansatz – als Beispiel für ein übergreifendes Metakonzept – entfaltet seine Wirkung nicht isoliert, sondern im Zusammenspiel mit ergänzenden Konzepten: als ein Ganzes, das mehr ist als die Summe seiner Teile. So wie Paul Klee mit Farben und Formen spielt, arbeitet auch der Hypno-Systemische Ansatz mit Unterschiedsbildungen, Bedeutungsgebung und inneren Landkarten – stets im Bewusstsein, dass Veränderung niemals linear verläuft, sondern sich in lebendigen Systemen entfaltet.


Dieses polyphone Gewebe aus normativen Grundsätzen – Prinzipien und Haltung –, methodischer Anwendung und prozessualer Umsetzung bildet einen tragenden Rahmen für das, was in Bewegung kommen darf.


Dieser Leitfaden ist das Ergebnis einer persönlichen Reise. Nach fast vier Jahrzehnten beruflicher Tätigkeit – geprägt von Analysen, Organisation und Entscheidungen – habe ich begonnen, meinen dritten Lebensabschnitt bewusster zu gestalten: mit dem Wunsch, gelassener, zufriedener und innerlich ausgefüllter zu leben. Über viele Jahre war mein Denken als Ingenieur durch Planung, Struktur und Analyse bestimmt. Doch mit der Zeit – und zunehmendem Alter – entstand in mir das Bedürfnis, dieser einseitig kognitiven Ausrichtung eine andere Qualität hinzuzufügen: etwas, das innerlich berührt und bewegt.


Und so begann ich vor fünf Jahren, diesen – meinen – Leitfaden zu schreiben: als Annäherung an eine seelische Dimension. Nicht in Abgrenzung, sondern im Dialog – ein Versuch, Geist und Seele auf Augenhöhe zu bringen. Eine Suche nach Einklang – eine innere Bewegung, die mich hoffentlich aufmerksamer, innerlich ruhiger und gelassener werden lässt.


Mein Weg führte mich an das Milton-Erickson-Institut Heidelberg, wo ich unter der Leitung von Dr. Gunther Schmidt in die Welt der von ihm begründeten Hypno-Systemischen Schule eintauchte. Erweitert wurde diese Reise durch eine Hypnoseausbildung bei Gabriel Palacios in Bern. Beide Ausbildungen haben meine Haltung von einem linearen Entweder-oder-Denken zu einer polyphonen Sowohl-als-auch-Perspektive gewandelt – und mein Verständnis für Veränderungsprozesse vertieft. Der Leitfaden, der daraus entstanden ist, verbindet theoretische Grundlagen mit praktischen Anwendungen. Im ersten Teil entfalten sich grundlegende Bausteine wie Kybernetisch-Systemische Ansätze sowie übergreifende Konzepte wie Kommunikation, Pacen, Utilisieren oder Zielarbeit – gerahmt durch Metakonzepte wie Hypnose, Systemisch und der Hypno-Systemische Ansatz. Der zweite Teil widmet sich konkreten Anwendungsformen wie etwa Zeitreisen, Fragetechniken oder dem Konflikt-Management, die durch zahlreiche Beispiele und Checklisten die Konzepte des ersten Teils lebendig und greifbar machen. Jedes Kapitel enthält Reflexionsräume – als Einladung, persönliche Erfahrungen einzubringen und das Gelesene mit dem Gelebten zu verweben – ganz im Sinne einer persönlichen Integration.


Doch dieser Leitfaden ist für mich mehr als eine methodische Sammlung – er ist ein Gefäß innerer Sortierung. In der Auseinandersetzung mit Hypnose, den Systemischen und Hypno-Systemischen Konzepten konnte ich eigene Themen in Bewegung bringen – und zugleich lernen, nicht immer sofort zu handeln, sondern innezuhalten, zuzuhören und das Dahinterliegende besser zu verstehen und auch das Gesagte – gesprochen, aber auch unausgesprochen – wertzuschätzen.


Mein besonderer Dank gilt meiner Frau Astrid und meinen Kindern Emilie und Till - für ihre geduldige Begleitung, ihre differenzierten Fragen und ihre wohlwollende Haltung beim Übergang in meinen dritten Lebensabschnitt.


Ebenso danke ich Dr. Gunther Schmidt und Gabriel Palacios für ihre exzellenten Lehrbegleitungen, die mir neue Perspektiven eröffnet und sowohl meine Auseinandersetzung mit den Konzepten als auch meine innere Entwicklung bereichert haben.


Das Schreiben dieses Leitfadens war ein Weg nach innen – mehr als bloßes Denken, ein Lauschen und Verdichten dessen, was die Seele zeigt. Es hat mich ein gutes Stück näher an jenen inneren Frieden geführt, den ich in meinem dritten Lebensabschnitt suche.


Die Vielfalt der Themen, das Erkunden Systemischer Zusammenhänge, das Eintauchen in die Welt der Hypnose und die behutsame Auseinandersetzung mit inneren Bewegungen haben in mir Veränderungen angestoßen – und Geist und Seele in eine neue, tragfähige Balance gebracht.


Das Bild «Polyphon gefasstes Weiss» von Paul Klee weist darauf hin, dass Veränderung nicht in einzelnen Konzepten liegt, sondern in ihrem Zusammenspiel – in jenem polyphonen Ganzen, das mehr ist als die Summe seiner Teile.


Auch dieser Leitfaden ist nicht mehr. Er zeigt auf – theoretisch und praktisch – wie die Hypno-Systemischen Konzepte ein vielstimmiges Gefüge bilden können, das auf dem Weg zu Veränderung unterstützend wirken mag.


Für mich war dieser Leitfaden ein Weg, Geist und Seele in einen lebendigen Dialog zu bringen. Erst heute beginne ich langsam zu verstehen, warum es Körper – Geist – und Seele heißt: weil der Körper nicht nachgelagert ist, sondern den tragenden Boden bildet.


In einzelnen Facetten ist er im Leitfaden angesprochen und einbezogen – und doch bleibt die polyphone Verbindung dieser Trias ein unvollendeter Klang – vielleicht wird sie in einem nächsten Schritt ihren eigenen Ton finden.










KAPITELÜBERSICHT UND DENKRAHMEN


«Hypno-Systemische Konzepte – Ein Leitfaden für Veränderungen» ist das Ergebnis meiner persönlichen Auseinandersetzung mit vielfältigen Konzepten, die auf innere und nachhaltige Veränderungen abzielen.


Getragen wird dieser Leitfaden von Ansätzen, die auf grundlegenden Prinzipien und Haltungen basieren – verbunden mit Methoden und konkreten Vorgehensweisen. Dabei geht es nicht nur um eine theoretische Fundierung, sondern vor allem um praxisnahe Beispiele, anwendbare Werkzeuge und Impulse, die Veränderungen anstoßen und im gelebten Alltag wirksam werden können.


Im Verlauf meiner Auseinandersetzung – ausgehend von den Kybernetisch-Systemischen Konzepten – wurde mir deutlich, dass es sich dabei weniger um ein starres Theoriesystem handelt, sondern eher um ein integratives Gefüge: zusammengesetzt aus einer Vielzahl einzelner Konzepte wie Systemisches Denken, Kommunikation, die Zielarbeit, Lösungsfokussierung – und vielem mehr.


Das in diesem Leitfaden entwickelte Interventionsmodell bietet einen übergeordneten Bezugsrahmen: Es strukturiert die in Kapitel 2 dargestellten Übergreifenden (Meta)Konzepte sowie die Praxisorientierten Konzepte aus Kapitel 3 entlang der drei Dimensionen Grundsätze, Methoden und Vorgehen. So entsteht eine Art Architektur – auch für den Hypno-Systemischen Ansatz – als Landkarte, die Orientierung für Veränderungsprozesse bietet.


Die folgenden beiden Abbildungen veranschaulichen diese Architektur und zeigen zentrale Konzepte, die theoretisch begründet aber auch praktisch umsetzbar sind.


Mein Anliegen für diesen Leitfaden war es, diese Konzepte zu verstehen und im eigenen Erleben zu verankern – als innere Haltung als praktische Ausrichtung und als Denkrahmen für wirksame Veränderung. So ist dieser Leitfaden für mich zu einem Wegbegleiter in meinem dritten Lebensabschnitt geworden – insbesondere, um diesen bewusster und mit mehr innerer Klarheit und Gelassenheit zu gestalten.



Drei Perspektiven – Eine Landkarte für Veränderung


Der Leitfaden gliedert sich inhaltlich in drei Blöcke:


Einführung Zunächst wird das Fundament gelegt: Zentrale Psychotherapeutische Strömungen werden aufgezeigt, Kybernetisch-Systemische Denkmodelle skizziert sowie das Interventionsmodell als strukturierender Bezugsrahmen vorgestellt.


Übergreifende (Meta)Konzepte Im zweiten Teil stehen Grundprinzipien, Denkhaltungen und Perspektiven im Vordergrund, die das therapeutisch-beratende Arbeiten prägen. Diese Grundorientierungen bilden einen stabilen Rahmen unabhängig davon, welche Konzepte angewendet oder welche Rollen eingenommen werden. Sie schaffen die Basis für eine Haltung, die Veränderung ermöglicht, Ressourcen aktiviert und systemische Zusammenhänge bewusst einbezieht.


Praxisorientierte Konzepte Im dritten Teil stehen konkrete Anwendungen im Zentrum. Er bietet ein vielfältiges Repertoire an Werkzeugen und Sichtweisen, die in Beratung aber auch im Alltag für Veränderungen eingesetzt werden können.



Das Interventionsmodell: Eine thematische Orientierung


Veränderung verläuft selten linear. Sie ist eingebettet in innere und äußere Dynamiken – und fordert dabei immer wieder heraus, sich selbst zu verorten: Was an dem Betrachteten ist nun Prinzip oder Haltung, was Methode, was Vorgehen?


Aus dieser Auseinandersetzung ist ein Rahmenmodell entstanden, das im Folgenden beschrieben wird und sich wie ein roter Faden durch diesen Leitfaden zieht.


Zwei Abbildungen veranschaulichen die Grundstruktur dieses Rahmens und zeigen, wie die im Leitfaden beschriebenen Konzepte darin eingeordnet sind.


Die erste Abbildung (→ Abbildung 1) zeigt die drei zentralen Dimensionen:




	
Grundsätze: Prinzipien und Haltungen, als Grundlage jeder Intervention,


	
Methoden: als konkrete Werkzeuge und Strategien und


	
Vorgehen: als situativ angepasste Wege im Umgang mit Anliegen,





die auf die im Zentrum dargestellten Systeme einwirken.
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Abb. 1: Interventionsmodell: Landkarte– Grundsätze, Methoden und Vorgehen





Das Interventionsmodell dient als Landkarte: Es macht sichtbar, welche Handlungen im Veränderungsprozess relevant sind – und wie sie sich verbinden lassen.


Es bietet Orientierung darüber, auf welcher Ebene man sich gerade bewegt – etwa auf der Ebene einer Haltung wie Wertschätzung, einer Methode wie dem Einsatz einer Fragetechnik oder eines konkreten Vorgehens in einem Change-Prozess.


Die Ebene der Grundsätze mit ihren Prinzipien und Haltungen bleibt dabei bewusst offen und durchlässig – auf einer Metaebene, über das konkrete Handeln hinaus.
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Abb. 2: Interventionsmodell: Landkarte – übergreifende und Praxisorientierte Konzepte





Die zweite Abbildung (→ Abbildung 2) erweitert das Modell mit wesentlichen Systemen1 – etwa das Beratungs-, Berater- oder Heimat-System – und ordnet die thematischen Cluster des Leitfadens in diesem Bezugsrahmen zu.


Dabei zeigt diese Abbildung sowohl übergreifende (Meta-)Konzepte als auch Praxisorientierte Konzepte – rechts im Modell die eher grundlegenden, systemtragenden Prinzipien und Haltungen, links die konkreten Anwendungsformen. So entsteht ein vielschichtiges Bild – ein polyphones Zusammenspiel von Grundsätzen (Prinzipien und Haltungen), Methoden und Vorgehen, das sich in diesem Leitfaden entfaltet.



Landkarte durch die übergreifenden (Meta-)Konzepte


Der rechte Teil der Grafik bildet die übergreifenden Konzepte (Metakonzepte) ab, die im Kapitel 2 behandelt werden. Sie bilden das theoretisch-methodische Fundament des Leitfadens und führen in zentrale Prinzipien, Denkhaltungen und


Perspektiven ein, die unter anderem auch die Hypno-Systemische Arbeit prägen – unabhängig von konkreten Methoden oder Rollen. Dabei entfaltet sich ein Spannungs-bogen, der von den Grundlagen menschlicher Kommunikation bis zur Integration von Systemischen, Hypnotischen und Hypno-Systemischen Konzepten führt.


Beziehungen gestalten, mit:




	Kommunikation – bildet den Schlüssel zu jeder Veränderung: Behandelt werden Kommunikationsaxiome, -Modelle und die Bedeutung von Beziehungen.


	Pacen – setzt dort an, wo Vertrauen entsteht: Nämlich in der bewussten, achtsamen Begegnung auf Augenhöhe.





Ressourcen aktivieren, mit:




	Utilisieren – zeigt auf, wie das, was bereits da ist, produktiv genutzt werden kann: Ein Prinzip, das Ressourcen aktiviert, anstatt Probleme zu bekämpfen.


	Ziele – leitet über zur Fokussierung: Was will man wirklich erreichen? Welche Bedürfnisse stehen dahinter? Und was ist, wenn Ziele selbst zur Hürde werden?





Veränderungen ermöglichen, mit:




	Lösungen – führen weiter: Von Zielen zu Veränderungen. Lösungsfokus und Lösungsorientierung bieten zwei Wege, mit kleinen Schritten Großes zu bewirken.


	Hypnose – öffnet den Raum zum Unbewussten: Sie erschließt emotionale Tiefe und ergänzt die Systemische Perspektive um innere Prozesse und Erfahrungen.





Wirklichkeiten entfalten, mit:




	Systemisch – stellt Denken in Wechselwirkungen und Kontext in den Mittelpunk: Eine Perspektive, die sowohl Haltung als auch Methode ist – und viele andere Kapitel in diesem Leitfaden mitprägt.


	Hypno-Systemisch – verbindet schließlich beide Welten: Die Struktur der Systeme mit der inneren Erlebniswelt. Es entsteht ein integrativer Ansatz, der Theorie und praktisches – Geist und Seele zusammenführt.





Diese Kapitel folgen nicht zufällig aufeinander – sie bauen inhaltlich aufeinander auf und greifen ineinander. Die Reihenfolge ist so gewählt, dass sich ein natürlicher Bogen spannt: Von der Kommunikation im Außen – zur Veränderung im Innen.



Landkarte durch die Praxisorientierten Konzepte


Im dritten Teil dieses Leitfadens stehen praktische Anwendung im Vordergrund. Die vorgestellten Konzepte und Methoden zeigen wie Hypno-Systemisches Denken umgesetzt werden kann – in therapeutisch-beratenden oder alltäglichen Kontexten.


Die Kapitel folgen dabei keiner festen Reihenfolge und bilden ein offenes Repertoire an Konzepten, die je nach Anliegen flexibel genutzt werden können, z.B.:




	
Perspektiven reflektieren – z.B. Zeitreisen, Metaperspektive


	
Innere Vielfalt integrieren – z. B. Seitenmodell, Netzwerkmodell


	
Symbolische Zugänge nutzen – z.B. Metaphern, Polaritäten





Ergänzt wird das Repertoire durch zahlreiche Interventionen wie Werkzeuge für den Alltagtransfer. Was alle Konzepte verbindet: Sie fördern innere Beweglichkeit, laden zu Perspektivwechsel ein und unterstützen, Veränderungen zu gestalten.
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Kapitelübersicht – Überblick über Struktur und Inhalt





	
1. EINFÜHRUNG 


	
1.1 PSYCHIOTHERAPIE IM WANDEL: Von der Wurzel zur Vielfalt



	
1.2 KYBERNETISCH-SYSTEMISCHE KONZEPTE: Gestalten und Lenken



	1.2.1 KYBERNETIK 1. & 2. ORDNUNG: Gleichgewicht und Veränderung


	1.2.2 NARRATIVE WIRKLICHKEITEN: Wie Erzählen Realität formt


	1.2.3 SYSTEMISCH-KONSTRUKTIVISTISCHE KONZEPTE: Zentrale Bausteine


	
1.3 INTERVENTIONSMODELL: Wegweiser für Veränderungsprozesse



	1.3.1 RAHMEN: Kontext, Konzepte und Systeme


	1.3.2 ARCHITEKTUR: 3 Dimensionen für Veränderung


	2. ÜBERGREIFENDE (META)KONZEPTE


	
2.1 BEZIEHUNGEN GESTALTEN 


	2.1.1 KOMMUNIKATION: Die Kunst der Verständigung – Mehr als Worte









	2 Basismodelle: Kommunikationsgrundlagen


	5 Axiome der Kommunikation: An Beispielen verdeutlicht


	Reflexion: Beziehungsebene verstehen – Zwischen den Zeilen lesen










	
2.1.2 PACEN: Vertrauen auf Augenhöhe herstellen










	Pacen im Dialog: Aus der Zwickmühle finden


	Pacen in komplexen Systemen: Wandel ermöglichen


	Reflexion: Kräftefeldanalyse – Orientierung in der Veränderung










	
2.2 RESSOURCEN AKTIVIEREN 


	2.2.1 UTILISIEREN: Ressourcen nutzbar machen









	2 Definitionen: An 5 Fallgeschichten erklärt


	Glaubenssätze, Grundwahrheiten und Antreiber: Utilisieren


	Reflexion: Durch Glaubenssätze Ressourcen aktivieren– Ein Fallvignette










	2.2.2 ZIELE: Persönliches Wachstum fördern









	Zürcher Ressourcen Modell (ZRM): Handeln statt Wünschen


	Die 4 menschlichen Grundbedürfnisse: Der Motor bei Veränderungen


	Reflexion: Restriktionen – Wenn das Ziel im Weg steht










	
2.3 VERÄNDERUNGEN ERMÖGLICHEN 


	2.3.1 LÖSUNGEN: Veränderungen gestalten









	Lösungsfokus und Lösungsorientierung: Ähnliche Wege zu Lösungen


	Lösungsfindung in der praktischen Anwendung: Schritt für Schritt


	Reflexion: Lösungsfindung – Eine Fallvignette










	2.3.2 HYPNOSE: Das Tor zum Unbewussten









	Hypnose und Trance: Das Tor öffnen


	Trance erleben: Zwischen inneren Welten und äußeren Impulsen


	Hypnose: Schlüsselkonzepte für Veränderungen


	Reflexion: Hypnotherapeutisches Vorgehen – Ein Fallvignette










	
2.4 WIRKLICHKEITEN ENTFALTEN 


	2.4.1 SYSTEMISCH: Innen- und Außensicht verbinden









	Systemischer Ansatz: Eine Evolution in 5 Teilen skizziert


	Systemisches Denken: Grundsätze, Methoden und Vorgehen


	Reflexion: Systemisches Denken – Einzug ins Management










	2.4.2 HYPNO-SYSTEMISCH: Veränderungen gestalten und begleiten









	Basis: Kybernetisch-Systemische Konzepte


	
Architektur: Überblick zentraler Bausteine



	Interventionen: Vorgehen


	Reflexion: Vom Wunsch zur Veränderung – Eine Fallvignette










	3. PRAXISORIENTIERTE KONZEPTE


	
3.1 PERSPEKTIVEN REFLEKTIEREN 


	3.1.1 FRAGETECHNIKEN: Perspektiven öffnen – Einsichten gewinnen









	Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft: Die Zeit als Ressource


	Zukunft gestalten: Wunderfrage und Skalierung


	Fragetechniken: Perspektiven erweitern, um Lösungen zu finden


	Reflexion: Wie Fragewörter unser Denken lenken










	3.1.2 ZEITREISEN: Wege zu Veränderungen









	Zeitreisen: Die Reiseetappen im Überblick


	Ausgangslage: Auftrag, Rollen und Aufgaben klären


	Gegenwart: Anliegen, Kontext und Ressourcen verstehen


	Zukunft: Sehnsuchtsziel ergründen und Wunsch-Gefühle fokussieren


	Vergangenheit: Erlebtes würdigen und als Ressourcen nutzen


	Nächste Schritte: Kleine, schnelle Erfolge umsetzen


	Reflexion: Möglichkeitsräume durch Zeitreisen betreten










	3.1.3 METAPERSPEKTIVE: Aus Übersicht wird Einsicht









	3 praktische Wege zur Veränderung: Beispiele


	Reflexion: Die weise alte Frau – Die innere Stimme der Weisheit










	
3.2 INNERE VIELFALT INTEGRIEREN 


	3.2.1 NETZWERKMODELL: Muster erkennen und verändern









	Transfer: Vom Gehirn als Netzwerk zum Netzwerkmodell


	Checkliste: Das Netzwerkmodell Schritt für Schritt


	Reflexion: Das Netzwerkmodell – Ein Fallvignette










	3.2.2 SEITENMODELL: Die Vielfalt in uns









	Vom Problem zur Ressource: Die Kraft innerer Anteile


	Reflexion: Ressourcen entdecken und nutzen










	
3.3 SYMBOLISCHE ZUGÄNGE NUTZEN 


	
3.3.1 SYMBOLE, METAPHERN, ANKER: Die transformative Kraft der Bilder










	Wie Symbole und Metaphern unbewusst Prozesse anstoßen


	Reflexion: Innere Bilder als Motor für Wandel










	3.3.2 POLARITÄTEN: Durch Gegensätze zu Lösungen









	Problem-Trance-Rekonstruktion: Vom Problem zur Lösung


	3 Interventionen zur Problemlösung


	Reflexion: Wege zur Lösung – Eine Fallvignette










	3.3.3 AMBIVALENZEN: Widersprüche als Veränderungspotential









	Spannungen verstehen und in Ressourcen wandeln


	Reflexion: Tetralemma – 5 Positionen zur Lösungsfindung abwägen










	
3.4 HYPNOTISCHE TRANCE ERLEBEN 


	3.4.1 HYPNOTISCHE TRANCE: Ein Schlüssel zur Neuausrichtung









	Vorgespräch: Erfolgsfaktor für eine gelingende Hypnose


	Trance: Einleiten, Vertiefen, Ausleiten


	Wirkgespräche: 4 Interventionen mit Fallvignetten


	Selbsthypnose: Im Alltag für Veränderungen nutzen


	Reflexion: Ziele mit der Wirkhypnose verankern










	
3.5 VERÄNDERUNG BEGLEITEN 


	3.5.1 KONFLIKT-MANAGEMENT: Mit Vertrauen und Kooperation zur Lösung









	Hypno-Systemischer Leitfaden: Lösungsorientierte Konfliktbewältigung


	Rapoports Debatten-Ansatz: Kooperation als Weg zur Verständigung


	Harvard-Konzept: Mit Win-Win-Haltung zur Lösung


	Reflexion: Das Harvard-Prinzip praktisch anwenden










	3.5.2 CHANGE-MANAGEMENT: Vom IST zum SOLL tragfähig gestalten
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1. EINFÜHRUNG


Dieses Kapitel skizziert die Entwicklung der Psychotherapeutischen Ansätze in einer sehr kompakten, einführenden Übersicht.2


Das Kapitel 1.1 Psychotherapie im Wandel fasst die von Grawe, Donati und Bernauer erarbeitete Metaanalyse prägnant zusammen. Darin werden empirisch untersuchte Psychotherapiestudien bis etwa 1990 ausgewertet, zentrale Unterschiede und Gemeinsamkeiten herausgearbeitet und Entwicklungen innerhalb der Psychotherapie bis zu diesem Zeitpunkt aufgezeigt.


Während Kapitel 1.1 die evolutionäre Entwicklung therapeutischer Strömungen beleuchtet, öffnet Kapitel 1.2 mit den Kybernetisch-Systemischen Konzepten – nach Arist von Schlippe und Jochen Schweizer – den Blick auf den Systemischen Ansatz, der im Kapitel 2.4.1 ausführlich behandelt wird.


Im Anschluss von Kapitel 1.: Einführung werden folgende Konzepte vertieft:


Kapitel 2: Übergreifende (Meta-)Konzepte, darunter Kommunikation, Pacen, Utilisieren, Ziele, Lösungen, Systemisch, Hypnose und Hypno-Systemisch.


Kapitel 3: Praxisorientierte Konzepte, wie Fragetechniken, Metaperspektive, Netzwerk-, Seitenmodell, Konflikt-Management und Change-Management.



1.1 Psychotherapie im Wandel: Von der Wurzel zur Vielfalt


Grawe, Donati und Bernauer kategorisierten in ihrer Metaanalyse Psychotherapeutische Ansätze bis Anfang der 1990er Jahre. Da zu diesem Zeitpunkt noch keine empirischen Studien zu den Lösungsorientierten, Systemischen und Hypno-Systemischen Verfahren vorlagen, konnten diese in ihrer Metaanalyse auch nicht berücksichtigt werden.


In der folgenden Übersicht werden die bis in die 1990er-Jahre wesentlichen Psychotherapeutischen Strömungen gelistet:


Zusammenfassung der Therapierichtungen (Grawe, Donati und Bernauer )3




	
Psychodynamische Therapien z.B.:









	Langzeit-Psychoanalyse (Siegmund Freud)


	Psychoanalytische Kurztherapie; 10-30 Sitzungen (u.a. Otto F. Kernberg)


	Psychodynamische Therapie mit Medikamenten (u.a. John C. Nemiah)


	Ich-Analyse (Anna Freud; Erik Erikson; Karen Horney)


	Individualtherapie (Alfred Adler)


	Daseinsanalyse (existentialistisch orientierte Therapie) (Ludwig Binswanger)










	
Humanistische Therapien z.B.:









	Psychodrama (Jacob Levy Moreno)


	Gestalttherapie (Fritz & Laura Perls)


	Gesprächspsychotherapie (Carl Rogers)


	Transaktionsanalyse (Eric Berne)


	Musiktherapie (Paul Nordoff & Clive Robbins)


	Kunsttherapie (Margaret Naumburg, Edith Kramer, Hanna Kwiatkowska)


	Bewegungs- und körperorientierte Therapie (Wilhelm Reich, Eugene Gendlin)










	
Kognitiv-behaviorale Therapien z.B.:









	Systematische Desensibilisierung (Joseph Wolpe)


	Paradoxe Intention, Symptomverschreibung (Viktor Frankl)


	Problemlösungstherapie (Arthur M. & Christine Maguth Nezu; Thomas)


	Kognitive Therapie (Aaron T. Beck)


	Verhaltenstherapie (VT)


	Sexualtherapie (William H. Masters und Virginia E. Johnson)










	
Interpersonale Therapien z.B.:









	Interpersonale Psychotherapie (spezifische Depressionstherapie)


	Paartherapie (VT-Paartherapien, Kommunikationstrainings)


	Familientherapie (Systemorientierte, VT-orientierte, Psychodynamische)










	
Entspannungstherapien und Hypnose z.B.:









	Autogenes Training (Johannes Heinrich Schultz)


	Meditation (Diverse Strömungen)


	Hypnose (Milton H. Erickson)










	Eklektische und richtungsübergreifende Therapien









	Kombination von Therapiemethoden aus verschiedenen Strömungen








Erweiterte Perspektive auf die Logotherapie


Eine ergänzende Perspektive ergibt sich bei der Betrachtung der Viktor Franklschen Logotherapie4. Während Grawe, Donati und Bernauer ihm dem kognitiv-behavioralen Konzept zuordnen, könnte eine differenziertere Einordnung und Würdigung angemessener sein:


Die Logotherapiebasiert auf der Annahme, dass die Suche nach Sinn nicht nur ein grundlegendes menschliches Bedürfnis ist, sondern auch eine wesentliche Ressource darstellt, um seelische Belastungen zu bewältigen und persönliche Erfüllung zu finden. Frankl beschreibt drei zentrale Wege der Sinnfindung:




	durch die Erfüllung einer Aufgabe – etwa eine ehrenamtliche Tätigkeit,


	durch tiefe menschliche Verbundenheit – etwa in der bedingungslosen Liebe zu einem anderen Menschen und


	– in ihrer höchsten Form – durch die Fähigkeit, selbst in scheinbar unüberwindbaren Herausforderungen Sinn zu erkennen und daraus Stärke zu schöpfen.





Ein Beispiel für diese höchste Form ist beispielsweise der Umgang mit einer unheilbaren Krankheit: Menschen, die in ihrem Leiden eine tiefere Bedeutung erkennen, erleben gem. Frankel häufig eine gesteigerte innere Stärke und Selbstbestimmung.


Während Sigmund Freuds Psychoanalyse (1. Wiener Schule) das Unbewusste in den Mittelpunkt stellte und Alfred Adlers Individualpsychologie (2. Wiener Schule) den Fokus auf das soziale Umfeld legte, erweitert Viktor Frankls Logotherapie (3. Wiener Schule) das Spektrum um eine existenzielle Dimension. Frankls Ansatz beruht auf drei fundamentalen Prinzipien:


Die Suche nach Sinn


Menschen sind primär motiviert, ihrem Leben einen individuellen Sinn zu geben.


Die Freiheit der Entscheidung


Auch unter schwierigen Umständen besitzt der Mensch eine Wahlfreiheit, wie er auf Situationen reagieren kann.


Die Haltung zum Leiden


Leid kann, wenn es unausweichlich ist, durch Sinngebung transformiert werden.


Während die Logotherapie den Fokus auf die individuelle Sinnsuche legt, haben sich parallel dazu andere therapeutische Strömungen entwickelt, die sich stärker mit den Wechselwirkungen zwischen Individuum und Umwelt befassen. Diese Perspektiven prägten insbesondere systemisch-konstruktivistische Ansätze, die den Menschen im Kontext sozialer und kommunikativer Prozesse betrachten.



Fazit


Die in diesem Abschnitt dargestellte Entwicklung Psychotherapeutischer Konzepte deuten darauf hin, dass keine einzelne Methode sämtliche Facetten menschlicher Bedürfnisse vollständig abdecken kann. Deshalb wurden im Laufe der Zeit immer differenziertere Ansätze entwickelt, die ein breites Spektrum an Perspektiven und Werkzeugen bieten, um die individuellen Bedürfnisse gezielt zu adressieren.



1.2 Kybernetisch-Systemische Konzepte: Gestalten und Lenken


Zusammenfassung


In Anlehnung an Schlippe und Schweitzer lassen sich zentrale Strömungen in der Entwicklung der Systemischen Therapie wie folgt zusammenfassen:5




	
Kybernetik 1. und 2. Ordnung – Untersuchen die Steuerung, Rückkopplung und Selbstregulation von Systemen. Die zweite Ordnung bezieht dabei den Beobachter selbst als Teil des Systems ein.


	
Narrativ – Betont die Bedeutung von Sprache, Erzählungen und der Realitätskonstruktion.


	
Systemisch-Konstruktivistisch – Legt den Fokus auf die Wechselwirkung zwischen Beobachter und System sowie auf die subjektive Realitätskonstruktion.





Diese drei Strömungen prägen die heutige Systemische Therapie/Beratung stark und bilden die theoretische Grundlage der im Folgenden dargestellten Konzepte.


Der Begriff Kybernetik6 – griechisch kybernan , «steuern» oder «regeln» – entwickelte sich zwischen den 1940er- und 1970er-Jahren zu einer interdisziplinären Wissenschaft, die sich mit den Prinzipien der Informationsverarbeitung, Kommunikation und Selbstregulation befasste – sei es in biologischen Organismen, sozialen Strukturen oder technischen Systemen.


Obwohl das wissenschaftliche Interesse an der Kybernetik ab den 1970er Jahren nachließ, fanden viele ihrer Konzepte Eingang in andere Disziplinen wie Biologie, Management, Ökologie, Soziale Arbeit, Technik und Therapie und Beratung (T/B) und wurden nachhaltig von kybernetischen Denkmodellen geprägt.



1.2.1 Kybernetik 1. und 2. Ordnung: Gleichgewicht versus Veränderung



Kybernetik 1. Ordnung


Die Kybernetik 1. Ordnung beschreibt Systeme, die sich durch Rückkoppelung – Feedback – selbst regulieren. Dabei erhält das System kontinuierlich Informationen über seinen aktuellen Zustand und passt sich so an, dass ein Gleichgewicht – Homöostase – nicht nur erreicht, sondern auch langfristig stabilisiert wird. Dieser Mechanismus findet sich in unterschiedlichsten Bereichen – von sozialen Dynamiken über biologische Systeme bis hin zu psychotherapeutischen Prozessen.


Beispiel : Auch in der T/B spielt das Prinzip der Rückkopplung eine zentrale Rolle. Ein T/B kann durch gezielte Fragen und Feedback dazu beitragen, dass Klienten oder Kunden (K) ihre Wahrnehmungsmuster reflektieren und regulierende Strategien entwickeln. Wenn K beispielsweise von einer belastenden Herausforderung absorbiert wird, kann T/B durch präzise gesetzte Rückmeldungen unterstützen, blinde Flecken zu erkennen und eine innere Balance wiederherzustellen. In diesem Sinne ist der Beratungsprozess selbst ein kybernetisches System, das durch fortlaufende Interaktion Anpassung und Veränderung ermöglicht.


Beispiel : In einer Partnerschaft kann das Bedürfnis eines Partners nach mehr Nähe durch eine verstärkte Annäherung des anderen erfüllt werden. Durch diese wechselseitige Abpassung entsteht ein dynamisches Gleichgewicht, dass sich fortlaufend reguliert. Wird jedoch die Balance gestört – etwa durch Vernachlässigung oder übermäßige Vereinnahmung – kann das System in eine Instabilität geraten, was neue Anpassungsmechanismen erfordert. Diese Rückkopplungen sind zentral für das Verständnis zwischenmenschlicher Interaktionen.


Beispiel : Ein klassisches Beispiel für kybernetische Selbstregulation ist die Körpertemperatur des Menschen. Steigt diese über den Normalbereich, aktiviert der Körper komplexe Regulationsmechanismen wie Schwitzen, um die überschüssige Wärme abzugeben und eine Überhitzung zu verhindern. Fällt die Temperatur hingegen zu stark ab, kann der Körper Zittern einsetzten, um durch Muskelaktivität Wärme zu erzeugen. Diese selbstregulierenden Rückkopplungsmechanismen gewährleisten eine stabile Homöostase – ein Grundprinzip, das sich in biologischen, sozialen und technischen Systemen wiederfindet.



Kybernetik 2. Ordnung


Manchmal scheint eine Situation unlösbar bis ein anderer Blickwinkel sie in eine einfache Aufgabe verwandelt. Die folgende Geschichte zeigt, wie eine Perspektivänderung neue Möglichkeiten eröffnet – ein zentrales Prinzip der Kybernetik 2. Ordnung.


Die Kybernetik 2. Ordnung – Veranschaulicht mit einer Geschichte Im Orient lebte ein Vater mit drei Söhnen. Vor seinem Tod nimmt er ihnen folgendes Versprechen zur Aufteilung seines Besitzes seiner 17 Kamele ab:


Der Älteste erhält die Hälfte (1/2). Der zweitälteste ein Drittel (1/3) und der Jüngste ein Neuntel (1/9). Außerdem darf keines der Tiere geschlachtet und auch kein weiteres dazugekauft werden.


Nach dem Tod des Vaters verzweifeln die Brüder, da ihnen die Aufteilung unmöglich scheint. Doch am dritten Tag kommt ein weiser alter Mann auf einem Kamel vorbeigeritten. Die Brüder halten ihn an und schildern ihr Dilemma.


Der weise alte Mann hörte ihn zu und sagt: «Ich leihe Euch mein Kamel, dann habt ihr 18. Du, der Älteste, bekommt die Hälfte: also 9 Kamele. Du, der Zweitälteste, erhält ein drittel: das macht 6 Kamele. Und du, der Jüngste, bekommst ein neuntel, das sind 2 Kamele. 9 + 6 + 2 sind 17.» 7


Da nun das Problem gelöst ist, nimmt der weise Mann sein Kamel und reitet weiter.


Diese Geschichte zeigt, wie eine neue Perspektive (hier: das zusätzliche Kamel) eine scheinbar unlösbare Situation verändern kann. Sobald das Problem gelöst ist, kann das zusätzliche Element wieder verschwinden – wie das geliehene Kamel.


Dieses Prinzip – die Lösung eines Problems durch eine neue Perspektive – ist ein zentrales Merkmal der Kybernetik 2. Ordnung. Sie beschreibt, wie Systeme nicht nur auf äußere Einflüsse reagieren, sondern sich selbst beobachten und durch veränderte Sichtweisen sich selbst neu ausrichten können.


Die 2. Ordnung – Reflexive Beobachterperspektive8 Die Kybernetik 2. Ordnung basiert auf der Annahme, dass ein System nicht nur auf äußere Reize reagiert, sondern auch seine eigenes Verhalten und seine Struktur beobachtet und aktiv anpasst. Ziel ist es, sowohl auf die Umwelt als auch auf das eigene Handeln reflexiv zu reagieren – durch kontinuierliche Selbstregulation.


Beispiel : In einem selbstreflexiven Prozess beeinflussen die Wahrnehmung und


Interpretation von Informationen durch das System (Subjekt = K) die zukünftige Verarbeitung dieser Informationen.


Mit der Einführung einer Beobachterposition erweitert sich das System um eine zusätzliche Perspektive – die eines System-Beobachters, der nicht außerhalb steht, sondern als Teil des Systems dessen Realität mitgestaltet. Dadurch beginnt K , die Situation aus zwei Blickwinkeln zu betrachten: (a) aus seiner ursprünglichen Perspektive und (b) aus der Sicht eines reflexiven Beobachters.


Diese zweite Position eröffnet eine reflexive Metaebene, aus der heraus K neue Einsichten gewinnen und Impulse für Veränderung entwickeln kann.


Die 3. Ordnung – Externe Beobachterperspektive Kommt ein externer Beobachter – wie ein T/B – hinzu, erweitert sich das System um eine 3. Perspektive:




	Ordnung: die des primären Subjekts K



	Ordnung: K in der Rolle eines reflektierenden Beobachters – mit einer Metaperspektive auf sich selbst


	Ordnung: die Meta-Meta-Perspektive des T/B






Die Beobachtungen, Interpretationen und Interventionen von T/B können dabei bedeutende Veränderungsprozesse – Morphogenese – in Gang setzen.


Beispiel : Ein T/B arbeitet mit einem K, der Schwierigkeiten hat, Entscheidungen zu treffen. Zunächst bittet er K, sich an eine Situation in der Vergangenheit zu erinnern, in der er eine wichtige Entscheidung, ohne Zögern getroffen hat. Dann reflektiert K, was damals anders war entgegen seiner aktuell zögernden Haltung.


Durch die Einführung eines «vergangen-K» als Beobachter – also die Vorstellung, sich selbst aus der Perspektive der vergangenen Entscheidungssituation zu betrachten – erkennt K, dass seine bisherigen Entscheidungen stark durch Angst vor Misserfolg geprägt waren. Diese Erkenntnis entsteht durch die Distanzierung von den üblichen emotionalen Reaktionen, die K in Entscheidungssituationen erlebt.


Der T/B ergänzt diesen Reflexionsprozess mit einer weiteren Meta-Perspektive, indem er K etwa fragt: «Welche innere Stärke könntest Du nutzen, um aktuell anstehende Entscheidungen mit mehr Sicherheit zu treffen?»


Diese zusätzliche Meta-Perspektive ermöglicht es K, eine neue Denkweise zu entwickeln und Entscheidungen mit größerer Selbstsicherheit zu treffen.


Im Verlauf des Leitfadens werden zahlreiche Beispiele zur Anwendung der Kybernetik in beruflichen und privaten Alltagssituationen gegeben – unter anderem in den Kapiteln 3.1.1 Fragetechniken aber auch 3.1.3 Metaperspektive .



Kybernetik 1. und 2. Ordnung: Am Beispiel erklärt


Das Konzept der 1. und 2. Ordnung illustriert, wie Veränderungsprozesse gesteuert, beobachtet und reflektiert werden müssen. Es zeigt sich, dass nachhaltige Veränderung nicht allein durch äußere Interventionen, sondern durch eine bewusste Auseinandersetzung mit dem eigenen Einfluss auf das System entsteht.


Die folgende Abbildung zeigt klassische Führungsfunktionen eines Managers – Kontrollieren, Entscheiden und Umsetzen – in einem Regelkreis.




[image: ]


Abb. 3: Führungsfunktionen im Regelkreis (vgl. [16.7])





Es ist ein abstraktes, jedoch sehr praxisnahes Werkzeug, das eine Grundlage für eine strukturierte Führungsarbeit ist. Regelmäßig auftretende Themen im beruflichen Alltag, wie ad hoc-Aufträge des Vorgesetzten, Zielvereinbarungen, Leistungsbeurteilungen oder Mitarbeiterentwicklung, lassen sich damit wirksam adressieren. Dieser Regelkreis kann auf unterschiedlichen Ebenen rekursiv eingesetzt werden: Er kann – von der Unternehmens- über die Abteilungs- bis zur Teamebene oder durchaus auch in bilateralen Systemen – angewandt werden.


Kybernetik 1. Ordnung – Steuerung und Stabilität Ziel ist es, in einem betrachteten System, z. B. einem Team, auftretende Soll-Ist-Differenzen auszugleichen und das System wieder in ein Gleichgewicht zu bringen.


Beispiel : In einem Zielvereinbarungsprozess mit einem Teamleiter, der für die Balance im Team verantwortlich ist, stehen folgende Schritte im Fokus:




	Thema – Für welche Thematik soll ein Ziel gesetzt werden?


	Sollwert – Was sollte in der Thematik nächstes Jahr erreicht werden?


	Istwert – Wo stehen wir aktuell? Z.B. zu Quartalsende


	Maßnahmen – Sind Schritte notwendig, um das Ziel zu erreichen?





Die Führungsfunktionen – kontrollieren, Maßnahmen entscheiden, Maßnahmen umsetzten – ermöglichen eine kontinuierliche Steuerung und Anpassung, um definierte Ziele zu erreichen. Der Fokus liegt auf Stabilität und Funktionieren des Systems.


Kybernetik 2. Ordnung – Reflexion und Weiterentwicklung Ein anderes Beispiel ist die Reflexion der Team-Jahresziele. Hier geht es nicht nur um die Optimierung bestehender Prozesse, sondern um das Hinterfragen von Ziel, Wert und Struktur. So kann bei einer Strategieüberarbeitung das Team neue Ziele definieren und die Zusammenarbeit neugestalten. Dieser Prozess fördert nicht nur die Anpassung an veränderte Rahmenbedingungen, sondern auch die Entwicklung des Teams.


Fazit : Die Anwendung der Prinzipien der Kybernetik 1. und 2. Ordnung im beruflichen Kontext am Beispiel des Führungsprozesses verdeutlicht, wie Führung sowohl zur Stabilisierung als auch zur Transformation eines Systems beiträgt. Während die Steuerung auf Effizienz und Zielerreichung abzielt, eröffnet die Reflexion und Weiterentwicklung neue Möglichkeiten für langfristigen Erfolg und Wachstum.


Beispiel : Unsere Tischgespräche mit meiner Frau und meinen erwachsenen Kindern sind für mich eine unschätzbare Ressource. Sie bieten mir eine Plattform für bereichernde Diskussionen zu alltäglichen Themen wie beispielsweise der Übergang in meinen dritten Lebensabschnitt.


Ich teile meine Gedanken und Herausforderungen, etwa die Frage, wie ich meine Zeit nach der Pensionierung sinnvoll gestalten könnte. Jetzt, da meine beruflichen Aktivitäten wegfallen, erlebe ich Momente der Langeweile und Unsicherheit.


Durch die Gespräche erhalte ich konstruktives Feedback, das mir hilft, neue Perspektiven zu entwickeln. Fragen wie: «Warum investierst Du nicht mehr Zeit in Deine Fitness?» oder «Wie wäre es, wenn Du den Angelschein endlich in die Tat umsetzt?» bieten mir konkrete Handlungsoptionen. Diese Rückmeldungen wirken wie steuernde Impulse in mein System, helfen mir, mein Gleichgewicht zu stabilisieren und geben mir Orientierung in einer Zeit des Umbruchs – ein klassisches Beispiel für Kybernetik 1. Ordnung.


Oft führen die Gespräche zu Reflexionen, etwa zur bewussten Gestaltung dieser neuen Lebensphase. Im Gespräch werden die Auswirkungen früherer Entscheidungen reflektiert, aber auch hypothetische Szenarien entwickelt etwa: «Was würde Dir langfristig Sinn und Freude geben?» Diese Reflexionen inspirierten mich, diesen Leitfaden für meinen dritten Lebensabschnitt zu schreiben. Er bündelt zentrale Grundsätze (Prinzipien und Haltungen) und fasst praktische Hinweise für die Umsetzung zusammen. Er dient mir nun als Orientierung in der neuen Lebensphase.


Fazit : Die Tischgespräche mit meiner Familie über meinen dritten Lebensabschnitt illustrieren, wie sich die Prinzipien der Kybernetik erster und zweiter Ordnung etwa im familiären Kontext ergänzen. Während konkrete Maßnahmen und Feedback dazu beitragen, unmittelbar auf Herausforderungen zu reagieren, um Stabilität zu erreichen, ermöglicht die reflexive Ebene eine tiefere Auseinandersetzung mit den zugrunde liegenden Dynamiken. Beide Ebenen fördern sowohl Gleichgewicht – Homö-ostase – als auch Weiterentwicklung – Morphogenese – und leisten damit einen entscheidenden Beitrag zu meiner persönlichen Entwicklung und der gemeinsamen Weiterentwicklung unseres Familiensystems.



1.2.2 Narrative Wirklichkeiten: Wie Erzählen Realität formt


Der Narrative Ansatz9 betont, dass Menschen ihre Realität und Identität aktiv durch das Erzählen und Interpretieren ihrer Lebensgeschichten konstruieren. Die Art und Weise, wie eine Geschichte erzählt wird – welche Ereignisse betont, weggelassen oder in einen bestimmten Zusammenhang gesetzt werden – beeinflusst maßgeblich das Selbstbild und die Interaktion mit anderen.


Im Sinne der Kybernetik 2. Ordnung zeigt sich, dass nicht nur individuelle Wahrnehmungen verändert werden können, sondern dass auch die Dynamik innerhalb eines Systems – sei es Familie, Team oder Organisation – durch veränderte Narrative beeinflusst wird. Die Erzählweise schafft nicht nur Sinn, sondern wirkt rückkoppelnd auf die Identität, Handlungsmöglichkeiten und das soziale Miteinander.


Beispiel : Eine Person, die sich bisher in ihren Erzählungen als Opfer ihrer Umstände gesehen hat, kann durch eine aktivere Gestaltung ihrer Situation eine neue Perspektive einnehmen. Die sich daraus ergebene veränderte Erzählweise kann nicht nur das Selbstbild positiv beeinflussen, sondern auch dazu führen, dass das Umfeld – etwa die Familie – flexibler und offener auf sie reagiert.


Beispiel : Wenn ein Team in einem Unternehmen eine Herausforderung nicht länger als unüberwindbares Hindernis, sondern als Chancen zur Weiterentwicklung erzählt, verändert sich die Teamdynamik grundlegend. Diese Veränderung befähigt das System, sich selbst neu zu regulieren und nachhaltige Entwicklungen zu ermöglichen.



Vier Schlüsselelemente des narrativen Ansatzes


Individuelle Lebensgeschichten als Konstruktion von Identität


Lebensgeschichten sind zentral für das Verständnis von Identität, Erfahrungen und Beziehungen. Sie prägen das Selbstbild und die Wahrnehmung der Umwelt.


Beispiel : Jemand, der in der Schule häufig ausgegrenzt wurde, erzählt seine Geschichte, dass er sich als «unbeliebt» wahrnimmt. Diese Erzählweise prägt sein Selbstbild und verstärkt die Überzeugung, unbeliebt zu sein. Eine neue Erzählweise könnte darin bestehen, sich an positive Erlebnisse – etwa Erfolge im Sportverein – zu erinnern und diese bewusst in den Fokus zu rücken. Diese Perspektivverschiebung verändert seine Selbstwahrnehmung und stärkt sein Selbstbewusstsein.


Kollaborative Zusammenarbeit zwischen T/B und K


T/B und K entwickeln gemeinsam neue Narrative, erforschen alternative Perspektiven und spielen hypothetische Geschichten durch, um Veränderung zu ermöglichen und damit den Handlungsspielraum zu erweitern.


Beispiel : In einer Sitzung reflektiert ein K mit seinem T/B über berufliche Herausforderungen. Statt sich auf seine Misserfolge zu fokussieren, erkennt er, dass er immer wieder aus Fehlern gelernt und sich dadurch weiterentwickelt hat. Diese neue Sichtweise ermöglicht es ihm, Herausforderungen als Chancen zu begreifen und mit mehr Selbstvertrauen an neue Aufgaben heranzugehen.


Dissoziation von Problemen


Probleme werden nicht als fester Bestandteil der Persönlichkeit betrachtet, sondern als externe Einflussfaktoren, die veränderbar sind. Diese Distanzierung schafft Raum für neue Perspektiven und Lösungswege.


Beispiel : Eine Person, die Schwierigkeiten hat, sich in Gruppen zu integrieren, könnte lernen, ihre Unsicherheit nicht als Teil ihrer gesamten Identität zu betrachten, sondern als einen begrenzten Anteil – ihre «unsichere Seite». Diese Seite könnte sie beispielsweise als «Franziska» benennen. Wenn sie beim nächsten Mal Unsicherheit spürt, könnte sie innerlich zu sich sagen: «Franziska, jetzt habe ich leider keine Zeit für Dich.» Durch diese Personifizierung werden Probleme nicht mehr als fester Bestandteil der Persönlichkeit betrachtet, sondern als externe Einflussfaktoren, die verändert werden können. Probieren lohnt sich.


Bedeutungskonstruktion durch Geschichten


Die Art und Weise, wie wir unsere Geschichten erzählen und deuten, prägt unser Selbstbild und unsere Wahrnehmung der Welt. Diese aktive Konstruktion von Bedeutung spielt eine entscheidende Rolle für Veränderungsprozesse.


Beispiel : Ein Team beschreibt seine vergangenen Projekte immer wieder als «Problemfälle», bei denen alles «schiefgelaufen» ist. Diese negative Erzählweise prägt zunehmend die Selbstwahrnehmung des Teams und verstärkt auch nach außen den Eindruck von Chaos und Ineffizienz. In einem Workshop reflektiert das Team mit einem T/B seine Projekterfahrungen und beginnt, neben den Schwierigkeiten auch die gelungenen Aspekte bewusst zu betrachten. Ein zuvor als «chaotisch» bewertetes Projekt wird nun anders erzählt: Das Team erkennt, dass es sich flexibel an Herausforderungen angepasst und kreative Lösungen gefunden hat. Diese neue Erzählweise – weg vom «Problem» hin zu «gemeisterte Herausforderung» – stärkt die Wahrnehmung der eigenen Leistungsfähigkeit und Resilienz.



Philosophische Grundlagen: Radikaler Konstruktivismus und Sozialer Konstruktionismus


Der Radikale Konstruktivismus10 geht davon aus, dass Realität nicht objektiv existiert, sondern individuell konstruiert wird. Es gibt keine universelle Wahrheit – vielmehr entsteht Wirklichkeit aus der subjektiven Wahrnehmung. Ob etwas «richtig» oder «falsch» ist, lässt sich nicht abschließend beantworten, da jede Einschätzung von der individuellen Perspektive abhängt. Was bisher als problematisch galt, kann durch eine neue Sichtweise plötzlich zur Chance werden.


Der Konstruktivist Heinz von Förster bringt es pointiert auf den Punkt:


«Wahrheit ist die Erfindung eines Lügners.»11.


Beispiel : Ein Manager beschreibt eine berufliche Herausforderung als unüberwindbar – und blockiert sich durch diese Sichtweise selbst. Im Coaching erfolgt ein Perspektivenwechsel: Die Herausforderung wird nicht mehr nur als Hindernis, sondern als Chance für persönliche Weiterentwicklung betrachtet. Diese Umdeutung und Öffnung neuer Perspektiven ermöglichen weiterführende Handlungsoptionen.


Der Sozialer Konstruktionismus12 sieht Realität und Identität nicht als feste Gegebenheiten, sondern als Ergebnis sozialer Interaktionen. Bedeutung entsteht im Dialog – sowohl im Austausch mit anderen (interpersonell) als auch in der inneren Auseinandersetzung mit eigenen Erfahrungen und Gedanken (intrapersonell).


Beispiel : Ein Berufseinsteiger fühlt sich fachlich unsicher und «nicht kompetent». Diese negative Sichtweise prägt sein Verhalten: Er ist zurückhaltend und traut sich nicht, seine Fähigkeiten aktiv einzubringen.


In der Zusammenarbeit mit einem T/B reflektiert er frühere positive Rückmeldungen und Erfolge. Dadurch entstehen alternative Deutungen wie: «Ich lerne und wachse stetig – meine bisherigen Erfolge zeigen, dass ich auf dem richtigen Weg bin.» Diese veränderte Erzählweise wirkt stärkend auf sein Selbstbild. Sein Auftreten wird sicherer, und der Austausch mit Kollegen sowie das bewusste Erleben eigener Fortschritte stabilisieren seine Sichtweise – und fördern seine Entwicklung.


Zusammenfassend : Der Narrative Ansatz zeigt, wie sich Realität, Identität und Selbstwirksamkeit durch Erzählen verändert. Es gelten vier zentrale Prinzipien:




	Lebensgeschichten als Basis der Identität


	Kollaborative Entwicklung neuer Perspektiven


	Dissoziation von Herausforderungen durch alternative Narrative


	Bedeutungskonstruktion durch adäquate Kommunikation





ermöglichen nachhaltige Veränderungen. Wer seine Geschichte verändert, verändert auch seine Wahrnehmung – und erschließt damit neue Möglichkeiten.



1.2.3 Systemisch-Konstruktivistische Konzepte: Zentrale Bausteine


Die abschließende Übersicht am Ende dieses Kapitel orientiert sich an der Einteilung Systemischer Konzepte durch Arist von Schlippe und Jochen Schweitzer.13 Sie gliedern die Entwicklung der Systemischen T/B in drei Hauptströmungen:




	 Kybernetik 1. und 2. Ordnung


	 Narrative Ansätze


	 Systemisch-Konstruktivistische Konzepte.





Diese Einteilung dient an dieser Stelle als theoretische Grundlage und wird in der nachfolgenden Tabelle in Form zentraler Bausteine zusammengefasst. Im weiteren Verlauf dieses Leitfadens – insbesondere in Kapitel 2 zu den Übergreifenden (Meta)Konzepten – werden Ansätze wie Systemisch, Hypnose und Hypno-Systemisch, Kommunikation und Lösungsarbeit vertieft und praktisch veranschaulicht.


Das Systemisch-Konstruktivistische Konzept kann auch als eigenständige Denkschule verstanden werden und geht davon aus, dass Menschen ihre Realität aktiv konstruieren und gestalten.


Ein zentrales Konzept der Systemischen Therapie ist die Narrative Identität: Die Geschichten, die ein Mensch über sich und sein Leben erzählt, prägen maßgeblich das Selbstbild und die gesellschaftliche Wahrnehmung.


Identität entsteht in diesem Verständnis durch sprachlich interpretierte und in sozial geteilte Erzählungen. Die Neubetrachtung oder bewusste Umgestaltung solcher Narrative kann die persönliche Identitätsentwicklung fördern und neue Handlungsspielräume eröffnen.


Beispiel : Eine Person, die ihr Leben unter dem Narrativ «Ich habe immer nur Pech» erzählt, könnte durch Reflexion erkennen, dass sie trotz schwieriger Umstände immer wieder Lösungen gefunden hat. Durch die veränderte Erzählung – «Ich finde immer wieder Wege, Herausforderungen zu meistern» – verändert sich nicht nur ihr Selbstbild, sondern auch ihr Verhalten und ihre Interaktion mit anderen.


Die Kybernetisch-Systemischen Konzepte mit den oben erwähnten drei Hauptströmungen sowie die Systemische und die Eriksonsche Hypnosetherapie – die in Kapitel 2 vertieft behandelt werden – haben die Entwicklung des Hypno-Systemischen Ansatzes maßgeblich beeinflusst und werden im weiteren Verlauf dieses Leitfadens sowohl theoretisch als auch praktisch aufgegriffen und vertieft.


Ausgewählte Systemisch – Konstruktivistische Konzepte: Ein Überblick zentraler Bausteine (nach von Schlippe & Schweitzer)14






	Konzepte

	Konzepte





	Kybernetik 1. und 2. Ordnung





	Systemisch- Kybernetische Familientherapie (Mailänder und Heidelberger Gruppe)

	Diese Therapie basiert auf folgenden Grundlagen:


Kybernetik: Unterstützt Änderungen, indem eine Meta-Position eingenommen wird, das System zu gestalten, zu lenken und weiterzuentwickeln.


Systemische Perspektive: Betrachtet K stets im Kontext des gesamten (familiären) Systems.


Zirkularität: Untersucht Wechselwirkungen innerhalb eines Systems anstelle von Ursache-Wirkung- Beziehungen (linear-kausal).


Ressourcenorientierung: Fokus auf die Stärken und bereits vorhandenen Ressource des K sowie auf unterstützende Ressourcen im Umfeld von K .


Kommunikation: Analysiert die Kommunikation zwischen K und seiner Familie





	Konstruktivistische Therapie (Boscolo et al.)

	
Selbstorganisation: Menschen werden als selbstorganisierende Systeme gesehen, die ihre Entwicklung aktiv beeinflussen.


Diese Therapieform basiert auf der konstruktivistischen Philosophie, die in verschiedenen lösungsfokussierten, narrativen und systemischen





	
Konstruktivistische Therapie (Boscolo et al.)

	Konzepten Anwendung findet. Sie legt einen starken Fokus auf die Ressourcen von K und auf die Förderung von Veränderung und Wachstum. Wichtige Konzepte: Konstruktivismus: Die Beziehung zwischen T/B und K wird als kooperativer Prozess verstanden, in dem beide aktiv an der Problemdefinition und Lösungsfindung beteiligt sind. Kontext und Kultur: Der Ansatz fördert die Auseinandersetzung mit verschiedenen Perspektiven und den Einfluss von kulturellen und sozialen Kontexten auf die Wahrnehmung von Realität.





	Narrativer Ansatz





	Therapie als konstruk- tionistischer und her- meneutischer Dialog (Harlene Anderson & Goolishian)

	Betont die Bedeutung von Erfahrungen durch soziale Interaktion und Sprache. T/B und K erforschen gemeinsam Bedeutungen, entwickeln Geschichten und hinterfragen Konstruktionen in der Suche nach Sinn und Verständnis.





	Lösungsfokussierte Kurztherapie (DeShazer)

	Statt sich ausführlich mit Problemen auseinanderzusetzen, liegt der Fokus auf Lösungen, Ressourcen und positive Erfahrungen der Vergangenheit. K ist Experte seiner eigenen Situation.





	Systemisch-konstruktivistischer Ansatz





	Systemischkonstruktivistische Therapie (von Schlippe und Schweitzer)

	
T/B arbeitet mit K daran, neue Perspektiven zu entwickeln, um positive Veränderungen zu fördern. Anstatt K isoliert zu betrachten, wird er als Teil eines grösseren sozialen und interaktiven Kontextes (Umwelt/Umfeld) gesehen. Der Fokus liegt darauf, wie Menschen miteinander interagieren und wie ihre Beziehungen und Interaktionen individuelle Erfahrungen beeinflussen.





	
Hypno-Systemisches Konzept (Schmidt)

	Integration Systemisch-Konstruktivistische Methoden sowie der Ericksonschen Hypnotherapie. Dabei werden Trancezustände – ohne eine direkte Tranceinduktion durch den T/B - genutzt, um bei K vorhandene Ressourcen zu aktivieren, Perspektiven zu schaffen und Lösungen für eine von K als positiv und nachhaltig erlebte Veränderung zu gestalten.








Fazit


Die im Abschnitt 1.1 dargestellte Entwicklung Psychotherapeutischer Ansätze macht deutlich, dass keine einzelne Methode alle Facetten menschlicher Bedürfnisse vollständig abdecken kann. Im Laufe der Zeit entstanden daher immer differenziertere Konzepte, die ein breites Spektrum an Perspektiven und Werkzeugen bereitstellen, um die individuellen Anliegen von K gezielt zu adressieren.


Abschnitt 1.2 skizziert die Entwicklung Kybernetisch-Systemischer Konzepte, die von Arist von Schlippe und Jochen Schweitzer in drei Hauptströmungen gegliedert werden: Kybernetische, Narrative und Systemisch-Konstruktivistische Ansätze.


Während die Kybernetik 1. Ordnung auf die Stabilisierung von Systemen durch Rückkopplung fokussiert, betont die Kybernetik 2. Ordnung die Fähigkeit von Systemen zur Selbstbeobachtung und Selbstanpassung.


Narrative und Systemisch-Konstruktivistische Ansätze rücken die aktive Gestaltung von Realität und Identität durch Sprache und Geschichten in den Vordergrund – und eröffnen dadurch neue Möglichkeitsräume für Veränderung.


Die in diesem Kapitel als Übersicht skizzierten Konzepte werden in Kapitel 2 – insbesondere der Systemische und der Hypno-Systemische Ansatz sowie das Lösungsorientierte Konzept – als übergreifende (Meta-)Konzepte vertieft und im dritten Teil dieses Leitfadens praktisch aufgegriffen und angewendet.



1.3 Interventionsmodell: Wegweiser für Veränderungsprozesse



Zusammenfassung


Mit den vorangegangenen beiden Kapiteln wurden die Entwicklung Psychotherapeutischer und der Systemischen Konzepte skizziert. Dabei:




	beleuchtete Kapitel 1.1 die Evolution Psychotherapeutischer Strömungen und zeigte, dass Systemische und Hypno-Systemische Ansätze bis in die 1990er Jahre nicht auf ihre Praxistauglichkeit empirisch untersucht wurden.


	erweiterte Kapitel 1.2 mit den Systemisch-Kybernetischen-Konzepten die Systemische Perspektive und veranschaulichte, wie – Kybernetik, Konstruktivismus, Konstruktionismus und Narrative – das Systemische Denken beeinflusst hat.





Der Fokus dieser «neuen» Denkrichtung – wie im weiteren Verlauf des Leitfadens aufgezeigt wird – verschiebt sich von einer pathologiezentrierten Sichtweise hin zu einem Systemischen Verständnis sozialer Wechselwirkungen. Diese veränderte Sichtweise – geprägt von Systemischem Denken, Ressourcenorientierung und Lösungsfokus – bildet den Boden für Veränderungsprozesse.


Vor diesem Hintergrund bietet das in diesem Kapitel vorgestellte Interventionsmodell einen Bezugsrahmen:


Es orientiert sich an Grundsätzen (Prinzipien und Haltungen), Methoden und Vorgehen – und unterstützt dabei, Veränderungsprozesse achtsam zu begleiten und in eine gewünschte Richtung zu lenken.


Es bildet die Klammer zu den folgenden Kapiteln und beantwortet die Frage:


Wie sind Grundsätze – mit ihren Prinzipien und Haltungen –


sowie Methoden und Vorgehen so in den jeweiligen Konzepten integriert


und abgebildet, sodass mit ihnen nachhaltige, zieldienliche und sinnstiftende


Veränderungen ermöglicht werden können?



Einführung: Das Interventionsmodell


Die folgende Grafik des Interventionsmodells veranschaulicht die Struktur und Wechselwirkungen innerhalb eines Veränderungsprozesses.


Jede Intervention, die Veränderung unterstützt, ist eingebettet in einen Rahmen, bestehend aus Kontext, Konzepte und Systeme, da diese Faktoren maßgeblich bestimmen, wie Veränderungsprozesse gestaltet werden, damit sie für den Klienten oder Kunden (K) nicht nur wirksam, sondern auch nachhaltig tragfähig sind.




[image: ]


Abb. 4. Interventionsmodell: Landkarte – Grundsätze, Methoden und Vorgehen





Kontexte15 umfassen soziale, kulturelle und institutionelle Bedingungen, die den Ausgangszustand eines Systems maßgeblich mitbestimmen – und zugleich darauf wirken, wie Interventionen ansetzen und welche Umsetzungskraft sie entfalten. Solche Interventionen sollten auf jeden Fall den Einfluss ungünstiger Kontextfaktoren abschwächen oder – besser noch – diese direkt verändern.


Konzepte16 stellen Denkmodelle und theoretische Grundlagen bereit, die orientierende Prinzipien und Handlungen vermitteln sowie methodisches Vorgehen. Je nach Ausprägung können sie als übergeordnete (Meta-)Konzepte verstanden werden – sie beschreiben, wie Grundsätze, Methoden und Vorgehen in einem bestimmten Kontext integriert sind – oder als Praxisorientierte Konzepte, die näher an der konkreten Anwendung und am Ablauf einer Intervention liegen.


Im Modellzentrum stehen drei Dimensionen, die Veränderungsprozesse strukturieren und in relevante Systeme einbetten. Sie bestimmen, wie eine Intervention – angepasst an den jeweiligen Kontext – wirken und nachhaltig verankert werden:




	
Grundsätze (bestehend aus Prinzipien und Haltungen) bilden mit ihren normativ-strategischen Leitlinien die übergeordnete Orientierung im Veränderungsprozess. Sie geben eine Richtung vor, an der sich die gesamte Intervention ausrichtet und prägen die Haltung innerhalb des Veränderungsprozesses.


	
Methoden sind die praktischen Werkzeuge, die im Einklang mit den Grundsätzen eingesetzt werden, um gezielt Veränderungsprozesse zu gestalten. Sie gehören – ebenso wie das Vorgehen – zur strategisch-operativen Ebene.


	
Vorgehen beschreibt die strukturierte Abfolge, in der Methoden sinnvoll eingesetzt werden, um Veränderungen zu ermöglichen.





Diese drei Dimensionen sind nicht als isolierte Bausteine zu betrachten, sondern eng miteinander verwoben. Sie ermöglichen eine sensibel ausbalancierte Dynamik zwischen theoretischer Struktur und individueller Flexibilität – ein Zusammenspiel, das Veränderungsprozesse sowohl auf einer fundierten systematischen Grundlage planbar macht als auch die notwendige Anpassungsfähigkeit an individuelle Entwicklungen sichert. – Ein ausdrucksvoller Tanz geführt durch Struktur, getragen von Flexibilität, entfaltet in der Dynamik von Veränderungen.


In den Systemen finden die Interventionen und Veränderungen statt. Jedes Vorgehen ist eingebettet in ein System – eine Person, ein Team, eine Organisation.



1.3.1 Rahmen: Kontext, Konzepte und Systeme


Der folgende Abschnitt betrachtet die einzelnen Bausteine des Interventionsmodells detaillierter und veranschaulicht sie mit kurzen, generischen Beispielen.


Der Begriff Kontext – lateinisch contextus (Verknüpfung) – beschreibt die Gesamtheit der äußeren und inneren Bedingungen, die ein Geschehen beeinflussen. Bei Beratung und Intervention umfasst er kulturelle, soziale, institutionelle und persönliche Gegebenheiten, die Denken, Wahrnehmung und Handeln prägen.


Kontexte sind dabei keine starren Rahmenbedingungen, sondern dynamische Einflussgrößen, die sich im Wechselspiel mit dem Interventionsprozess verändern. Wirksame Interventionen berücksichtigt diese Faktoren und passen sich flexibel an die jeweiligen Gegebenheiten an.


Beispiele:


Organisational : Ein Veränderungsprozess in einem stark hierarchischen Unternehmen erfordert andere Interventionen als in einer agilen Organisation.


Kulturell : Werte, Kommunikationsstile und Autoritätsbilder beeinflussen, wie Veränderung wahrgenommen und umgesetzt wird.


Individuell : Ein K mit vielen gescheiterten Versuchen bringt eine andere Erwartung mit als jemand, der neue Ansätze offen und neugierig ausprobiert.


Der Begriff Konzept – lateinischen conceptum (Zusammengefasstes) – beschreibt die Struktur hinter der Veränderung als eine übergeordnete, integrative Architektur und Systematik, die Ziele, Strategien und Maßnahmen zusammenführt, um Veränderungsprozesse zielgerichtet und in sich stimmig zu gestalten.


Ein Konzept, dessen Anspruch es ist, theoretische Fundierung und praktische, alltägliche Umsetzung zu vereinen, bringt Grundsätze, Methoden und Vorgehen zusammen, um die Frage zu beantworten: Wie lassen sich diese Dimensionen in einer sinnvollen Struktur zusammenfassen, damit sie nachhaltig wirksam sind?


Beispielhaft wird dies im Interventionsmodell deutlich: Es macht das Konzept sichtbar, indem es Grundsätze (Prinzipien und Haltungen), Methoden und Vorgehen als integratives Gefüge enthält, die bei jeder Veränderung wirken.



1.3.2 Architektur: 3 Dimensionen für Veränderung


Dimension 1 – Grundsätze: Prinzipien und Haltungen


Prinzipien17 sind universelle, übergeordnete Leitideen im Denken und Handeln, die zeitlosen oder grundlegenden Gesetzmäßigkeiten oder Regeln definieren. Sie bieten Orientierung für unser Denken und Handeln, wirken jedoch eher indirekt und gehen nicht unmittelbar in die konkrete Anwendung über. Sie beantworten die Frage:


Warum handeln wir auf diese Weise?


Beispiele für Prinzipien:




	Systemisches Denken: Wechselwirkungen im System erkennen und nutzen.


	Kybernetisches Denken: Steuerungsmöglichkeiten bewusst gestalten.


	Konstruktivistisches Denken: Konstruktionen für das Wohlergehen nutzen.


	Selbstorganisation (Autopoiese): Eigendynamik von Systemen beachten.


	Ressourcenorientierung: Fokus auf Stärken und Potenziale legen.





Haltungen18 spiegeln sich in der Art der Interaktion und Beziehungsgestaltung und bestimmen, wie Prinzipien in der Kommunikation gelebt werden. Sie entspringen persönlichen Überzeugungen, Werten und Erfahrungen – und passen sich situativ an. Sie beantworten die Frage: Wofür handeln wir so?


Beispiele für Haltungen:




	Lösungs- und Ressourcenorientierung.


	Wertschätzung und Empathie.


	Selbstreflexion und Offenheit für Perspektivwechsel.





Dimension 2 – Methoden bilden die Brücke zu den Grundsätzen (Prinzipien und Haltungen) der Dimension 1. Sie umfassen konkrete Werkzeuge oder Techniken, die eingesetzt werden, um definierte Ziele zu erreichen und beantworten die Frage: Was trägt sinnstiftend zur Umsetzung bei? 19


Beispiele für Methoden:




	Fragetechniken: Einsatz zirkulärer Fragen, Wunderfragen und Skalierung.


	Ressourcenarbeit: Gezielte Aktivierung individueller Stärken.


	Hypnose und Trance: Nutzen von veränderten Bewusstseinszuständen.





Dimension 3 – Vorgehen20 beschreibt den strukturierten Prozess, der sich aus Grundsätzen, Haltungen und Methoden abgeleitet. Es liefert den Fahrplan einer Intervention, sorgt für eine gezielte und flexible Gestaltung des Veränderungsprozesses und beantwortet die Frage: Wie werden die Methoden zieldienlich eingesetzt?


Beispiele für Vorgehen:




	Strukturierte Gesprächsführung: Vorgespräch, Wirkgespräch, Nachgespräch.


	Konfliktlösungsstrategien: Einsatz eines Leitfadens zur Deeskalation.





Zusammenfassend: Grundsätze, Methoden und Vorgehen formen eine Integration, die Veränderungsprozesse bewusst gestaltet und flexibel unterstützt. Die Grundsätze geben Orientierung und prägen Haltungen.


Methoden übersetzen diese Haltungen in konkrete Werkzeuge und Interventionen. Das Vorgehen strukturiert den Prozess und sorgt dafür, dass die Methoden zielgerichtet und wirkungsvoll eingesetzt werden.


In ihrem Zusammenwirken entfalten diese Dimensionen die Kraft, Veränderungen nachhaltig und sinnstiftend zu verankern.


Systeme Sie stehen im Zentrum jeder Veränderung. Jede Intervention ist in ein lebendiges System eingebettet – sei es eine Einzelperson, ein Team oder eine Organisation – und jedes dieser Systeme bildet den Raum, in der Veränderung entstehen kann. Die verschiedenen Systemebenen sind dynamisch miteinander verwoben: Sie beeinflussen sich wechselseitig, verändern sich und gestalten sich im Prozess neu. Wirksame Interventionen berücksichtigen diese Wechselwirkungen – und laden dazu ein, nicht nur einzelne Elemente zu verändern, sondern auch die Beziehungen und Dynamiken zwischen ihnen bewusst zu gestalten.


Beispiele für Systeme:




	Beratungssystem: Das unmittelbare System zwischen T/B und K , in dem die Ver-änderungsarbeit stattfindet.


	Beratersystem: Das Reflexionssystem zwischen T/B und seinem Supervisor, dass der Qualitätssicherung und Weiterentwicklung dient.


	Heimatsystem: Das persönliche System von K, z. B. Familie oder Teamkollegen, das Einfluss auf den Veränderungsprozess nimmt.





In den Zusammenfassungen der folgenden Kapitel wird jeweils aufgezeigt, wie das betrachtete Konzept im Interventionsmodell verortet ist.


Kapitel 2 – Übergreifenden (Meta-)Konzepte: In Kapitel 2 sind die Konzepte im Interventionsmodell in allen drei Dimensionen – Grundsätze, Methoden und Vorgehen – verankert. Der Schwerpunkt liegt jedoch auf den Prinzipien und Haltungen, da sie grundlegende Denkweisen und Orientierungen vermitteln.


Beispiel Kapitel 2.1.2 Pacen :




	Grundsätze: Wertschätzende Grundhaltung


	Methoden: Spiegelung und Anpassung


	Vorgehen: Prozess des Pacens





Kapitel 3 – Praxisorientierte Konzepte: Im dritten Teil verschiebt sich der Fokus: Hier stehen Methoden und Vorgehen im Mittelpunkt, da die konkrete Umsetzung im Vordergrund steht. Prinzipien und Haltungen bleiben zwar vorhanden, treten aber zugunsten der Anwendungsorientierung etwas in den Hintergrund.


Beispiel Kapitel 3.5.1 Konflikt-Management :




	Grundsätze: Systemische Betrachtung von Konflikten


	Methoden: Hypno-Systemischer Leitfaden, Harvard-Konzept, Rapoport-Methode


	Vorgehen: Strukturierter Ablauf einer Beratung.





Das Interventionsmodell verknüpft Grundsätze, Methoden und Vorgehen zu einer kohärenten Orientierungshilfe, die Theorie und Anwendung miteinander verbindet.



Fazit


Mit dem Interventionsmodell wird kein starres Raster vorgegeben, sondern ein orientierender Rahmen geschaffen, der Veränderungsprozesse entlang von drei Dimensionen strukturiert: Grundsätze (bestehend aus Prinzipien und Haltungen), Methoden und Vorgehen. Diese drei Dimensionen sind in jedem Veränderungsprozess bedeutsam – unabhängig vom Thema oder Anwendungsfeld.


Durch diese systematische Gliederung verbindet das Modell theoretische Fundierung und praktischer Anwendbarkeit. Es ermöglicht, komplexe Entwicklungen nach vollziehbar zu gestalten und Interventionen gezielt auszurichten – flexibel anpassbar an unterschiedliche Kontexte und Systeme.


In den folgenden Kapiteln wird das Modell zu Beginn der jeweiligen Zusammenfassungen der Kapitel aufgegriffen und positioniert. Kapitel 2 widmet sich den übergreifenden (Meta-)Konzepten – wie dem Systemischen oder dem Hypno-Systemischen Ansatz –, während Kapitel 3 praktische Methoden und Vorgehens-weisen in konkreten Anwendungskontexten beleuchtet.


Zusammenfassend:





	Dimension

	Leitfrage

	Beispiele





	
Grundsätze: Prinzipien und Haltungen


	
Warum, Wofür han- deln wir so?

	Systemisches Denken, Ressourcenorientierung





	Methoden

	
Was trägt zur Umset- zung bei?

	Fragetechniken, Ressourcenaktivierung





	Vorgehen

	
Wie wird gehandelt?

	Strukturierte Beratungsabläufe, Konfliktlösungsstrategien








Ausblick


Im kommenden Kapitel wird die doppelte Natur der menschlichen Kommunikation betrachtet – als Instrument des Informationsaustauschs und als zentrales Element im Aufbau zwischenmenschlicher Beziehungen.


Gerade in therapeutisch-beratenden Kontexten spielt Kommunikation eine Schlüsselrolle: Sie vermittelt Erfahrung und Wissen – fein austariert im Spannungsfeld zwischen Beziehung und Inhalt –, schafft Vertrauen und wirkt als Katalysator für Veränderungsprozesse.


Ein gelingender Dialog – sei es auf der Ebene von Inhalten, Emotionen oder Lösungen – stärkt die Selbstreflexion und unterstützt eine präzisere Zielklärung. Kommunikation bildet dadurch die Grundlage für eine respektvolle, ressourcenorientierte Zusammenarbeit, die individuelle und nachhaltige Veränderung fördert.





2 [1.1]


3 nach [1.1], modifiziert


4 Die dargelegten Ausführungen beziehen sich auf folgende Quellen: [19, 20.1, 20.2, 21]


5 nach [1.2], modifiziert


6 Der Begriff Kybernetik wurde vom Mathematiker Norbert Wiener geprägt, der 1948 das Buch Cybernetics: Or Control and Communication in the Animal and the Machine veröffentlichte. [22]


7 [10.1]


8 Die Kybernetik 2. Ordnung verdankt ihre Entwicklung herausragenden Denkern wie Heinz von Foerster (1911–2002), der die Konzepte der Selbstreferentialität und Beobachterabhängigkeit prägte. Weitere Beiträge stammen von Ernst von Glasersfeld, Humberto Maturana und Francisco Varela, die die Kybernetik 2. Ordnung zu einem interdisziplinär bedeutenden Konzept machten. [22]


9 Der Narrative Ansatz in der Psychotherapie betont, dass Menschen ihre Identität aktiv durch das Erzählen und Deuten ihrer Lebensgeschichten gestalten. Zentrale Vertreter sind Michael White, David Epston und Jerome Bruner. Das Konzept der narrativen Identität geht auf Dan P. McAdams zurück; es beschreibt, wie autobiografische Erzählungen das Selbstbild formen und sich im Lauf des Lebens weiterentwickeln können. [22]


10 Der Radikale Konstruktivismus entwickelte sich als wissenschaftliche Perspektive durch die Arbeiten mehrerer Denker. Ernst von Glasersfeld gilt als einer der Hauptvertreter dieser Perspektive. In seinem Buch «Radical Constructivism in Cognitive Psychology» legte er dar, dass Wissen individuell konstruiert wird und dass Realität subjektiv ist, da sie durch die Wahrnehmung und Konstruktionen des Individuums geformt wird. Auch Heinz von Foerster und Humberto Maturana trugen wesentlich zur Entwicklung dieser Theorie bei. [22]


11 [13.1]


12 Ein zentrales Konzept dieses Ansatzes besagt, dass Lernende ihr Wissen am effektivsten aufbauen, indem sie aktiv Dinge erschaffen, erforschen und entdecken. Seymour Papert formulierte diese Ideen 1980 in seinem Werk «Mindstorms: Children, Computers, and Powerful Ideas». Der soziale Konstruktionismus hat maßgeblich zur Entwicklung von Lernumgebungen beigetragen, die konstruktive und handlungsorientierte Erfahrungen fördern. [22]


13 nach [1.2], modifiziert


14 nach [1.2], wurde jedoch hinsichtlich Begrifflichkeit, Struktur und Schwerpunktsetzung an den Aufbau dieses Leitfadens angepasst.


15 [22]


16 [22]


17 [54]


18 [55]


19 [56]


20 [57]
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